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Doch ich erklärte ihm, dass tiefer Kummer im übertragenen Sinne ein Ort sei, quasi eine Koordinate auf der Landkarte der Zeit. Wenn man in einem Wald der Trauer stehe, könne man sich nicht vorstellen, dass man je wieder heraus- und an einen besseren Ort findet. Aber wenn einem jemand versichern könne, dass er schon an derselben Stelle gestanden habe und weitergegangen sei, so mache einem das zuweilen Mut.

Elizabeth Gilbert, »Eat, pray, love«, 2006









Vorwort

Die schmerzhafte Wahrheit ist, dass wir leben, lieben und geliebte Menschen verlieren. Wir können den Tod nicht aufhalten. Der Tod eines geliebten Menschen verändert alles. Die normale Welt rückt unfassbar weit weg, du schaust auf die Welt und gehörst nicht mehr dazu. Alles geht an dir vorbei, berührt dich nicht. Das Einzige, was jetzt für dich wichtig ist, kannst du nicht teilen. Um dich herum scheint alles so zu sein wie zuvor, das Leben anderer Menschen geht unverändert weiter. Das zu sehen ist beinahe genauso herzzerreißend wie die intensive Sehnsucht in dir. Die Welt ist nicht mehr deine Welt, dein Leben gibt es nicht mehr.

»Wir Witwen sind ein zähes Volk« habe ich für alle unsichtbaren Heldinnen (und Helden) geschrieben. So nenne ich euch, Sie. Uns. Jeden, der einen schweren Verlust erlitten hat und bleischwere und unsichtbare Trauerarbeit leistet. Obwohl diese Arbeit so mühsam ist, bekommt keiner eine Auszeichnung, eine Belohnung oder Applaus. Die wahre Trauerarbeit ist für andere unsichtbar. 

Am 7. September 2010 wurde ich plötzlich Witwe. Seit diesem Tag lerne ich, was trauern heißt, es gelingt mal mehr, mal weniger. Ich vertiefte mich in Trauerliteratur, ich nahm an Seminaren teil, ich wollte das Trauern verstehen und ich versuchte, mich zu verstehen. Mit meinem Wissen und meiner Erfahrung von heute möchte ich anderen Menschen im Land der Trauer zur Seite stehen.

Meine Mission ist die, dass Trauernde lernen, Mitgefühl mit sich selbst zu entwickeln und sich Raum zu lassen für die harte Arbeit, die das Trauern ist. Und, obwohl Sie, liebe Leserinnen und Leser, keine gut gemeinten Ratschläge von mir brauchen, werde ich Ihnen doch ein paar geben. In der Hoffnung, dass etwas dabei ist, das Sie inspiriert, Ihnen Kraft gibt und durch schwierige Momente trägt. 

Ich werde Ihnen meine persönliche Geschichte erzählen und die Erfahrungen anderer Witwen mit Ihnen teilen, damit Sie verstehen, wie Trauer meiner Meinung nach funktioniert. Viele Trauernde haben nämlich nicht die geringste Vorstellung davon, was auf sie zukommt. Ich hatte nicht die geringste Vorstellung. 

Zu meinem Schreibstil: Ich weiß, spüre und erlebe mit jeder Faser meines Seins, was für ein großes, schweres Thema die Trauer ist, und dennoch sind meine Texte leicht im Ton. Das ändert natürlich nichts an der Ernsthaftigkeit des Themas und der Tiefe der Gefühle. So bin ich, so schreibe ich: Humor ist für mich ein wichtiges Überlebensinstrument. Ich habe viele Jahre gebraucht, bis ich über mich selbst lachen konnte. Nach all den Tränen war das ein Riesengewinn.

Schließlich – und ich weiß, dass Sie das inmitten Ihrer tiefsten Trauer nicht glauben können – erscheint Licht am Ende des Tunnels. Wirklich. Wir Trauernden können auch selbst etwas dafür tun, dieses Licht zu finden. Das habe ich in den letzten Jahren als Witwe selbst erlebt. Jetzt sind Sie an der Reihe, diese Erfahrung zu machen. Ich werde jedenfalls mein Bestes geben, damit es Ihnen gelingt.

Zum Schluss noch eine Bemerkung zum Lesen dieses Buches: Trauern und sich konzentrieren geht nicht gut zusammen. Sie müssen dieses Buch nicht strikt von vorne bis hinten durchlesen. Lesen Sie einzelne Kapitel in der Reihenfolge, die für Sie stimmig ist. Suchen Sie sich vor allem das heraus, was Sie brauchen.

Schön, dass Sie da sind.

Mit herzlicher Umarmung,

Ihre 


Maya Stomp





Ein riesiger Verlust

ändert alles:

deine Welt, dein Leben,

deine Zukunft.

Und mit der Neueinstellung

zu dieser Realität

änderst du dich 

letztendlich selbst.
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Meinen Verlust annehmen
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Der Elefant pustet immer zu früh

Dann kam ein Elefant mit einem großen Rüssel und pustete die ganze Geschichte aus.

Das war immer das für mich sehr lustige Ende der Geschichten, die mir meine Eltern vorlasen, als ich noch klein war. Wahrscheinlich war für sie dann der Moment gekommen, an dem sie meinten, ich solle nun schlafen, oder vielleicht wollten sie die Nachrichten im Fernsehen anschauen oder etwas anderes tun. So kam das Vorlesen für mich meist überraschend zu einem abrupten Ende. Die Geschichte war plötzlich, wie aus heiterem Himmel, zu Ende und das brachte mich jedes Mal zum Lachen.

Im wirklichen Leben war so ein plötzliches Ende nicht lustig. Vor allem nicht, wenn der eigene Mann völlig unerwartet stirbt und man allein zurückbleibt, als Witwe mit 41 Jahren. Das ist alles andere als lustig.

Mein Mann ist ganz plötzlich gestorben. Am frühen Abend des 7. September 2010 war er zu Hause. Ich war noch in der Arbeit. Er rief mich an und wollte wissen, wann ich nach Hause käme, denn er fühlte sich nicht so gut. Er hörte sich komisch an, anders als sonst. Ich traute der Sache nicht und rief die Nachbarin an, die einen Schlüssel zu unserem Haus hatte. Sie schaute nach ihm und rief den Notarzt. Alexander wurde ins AMC [Universitätsklinikum Amsterdam] gebracht. Den Ernst der Lage erfasste ich sofort, mit jeder Faser meines Körpers.

Wie in einer bizarren Trance fuhr ich von Den Haag nach Amsterdam, die Fahrt ging schnell und auch wieder ganz langsam. Das Gefühl der Betäubung hatte schon eingesetzt. Wundersam, wie es dem menschlichen Geist gelingt, sich selbst zu schützen. Im AMC sah ich, wie ein Bett, auf dem Alexander lag, an mir vorbeigeschoben wurde. Sie wollten ein EEG machen oder ein MRT, das weiß ich nicht mehr genau. Eineinhalb Stunden nachdem ich mit Alexander telefoniert hatte, wurde ich zu den Ärzten gerufen. Sie konnten nichts mehr für ihn tun. Die Blutung im Hirnstamm war fatal. Es war halb neun an einem ansonsten völlig normalen Dienstagabend. An diesem Dienstagabend stand mein Leben innerhalb von zwei Stunden komplett auf dem Kopf. Meine Reise als Witwe hatte begonnen. Vor dem Krankenhaus schnorrte ich eine Zigarette von einem Pfleger.

Es folgten eine lange Nacht, eine lange Woche und ein langes Jahr.









Unsichtbare Amputation

Vor einem Jahrhundert war die Begegnung mit dem Sterben noch ziemlich normal. Die Menschen starben früher als heute: Es gab mehr Krankheiten, die Kindersterblichkeit war höher. Man wurde öfter mit dem Tod konfrontiert und es gab (kirchliche) Rituale. Mit der heutigen ausgezeichneten medizinischen Versorgung und der Verbannung älterer Menschen in Pflege- oder Altersheime ist der Tod ein Fremder in unserer Mitte geworden. Wir wollen das Leben, nicht den Tod. Wir wollen immer jung und vital über den Strand laufen, so wie in den Werbefilmen, die uns glauben machen, das sei das echte Leben. Wir wehren uns gegen unsere Falten, unsere Krankheiten und unsere Sterblichkeit. Falls wir es gegen alle Erwartung doch nicht schaffen, dann heißt es, wir hätten »den Kampf verloren«. Als ob wir diesen Kampf jemals gewinnen könnten. Das Leben ist endlich, auch wenn uns das nicht gefällt. Es gibt kein Licht ohne Schatten, kein Einatmen ohne Ausatmen, und irgendwann – es ist unvermeidlich – kommt der letzte Atemzug. Für uns und für diejenigen, die wir aus tiefstem Herzen lieben. 

Wir haben heutzutage nicht mehr viele Rituale, die uns durch Trauer und Verlust begleiten. Ein Müller, der ein Familienmitglied verloren hat, stellt die Mühlenflügel auf Trauerschere. Ich hatte keine Flügel, die ich in die entsprechende Position hätte bringen können. Da ich kein Fußballspieler war, konnte ich keine schwarze Binde am Arm tragen. Mir einen Bart wachsen lassen, wie sie es in Indien machen, war auch keine Option. 
    ...
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